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.V? SS.

ferner SchuMatt.
Achter Jahrgang.

Bern Tamstag den 29. Mai 187Z.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstage, erscheinende Blan koster franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 5. 2V, halbjährlich Fr. 2. 70. — Bestellungen
nehmen alle Postämler an, außerdem die Expedition und die Redaktion. — Einrücknngegebühr: Die zweispaltige Petitzeile oder deren Raum 15 Cl.

Hauptversammlung der bernischen Lehrerkasse,
Mittwoch, den 5. Mai 1873, Morgens S!lhr,

im Kasino zu Bern.
(Anwesend 95 bis 190 Mitglieder.)

Verhandlungen.
«Schluß.)

Herr Leuenberger, in Jffwyl: Mir gefallen die
neuen Grundlagen nicht, well man vom eigentlichen Zweck der
Kasse abgehen will. Die Kasse ist eine Pensionskasse, die
jedem Mitglied eine jährlich wiederkehrende Summe gibt.
Nun will man sie in eine Rentenanstalt, oder wie man jetzt
sagt, in eine Kapitalversicherung umwandeln, weil sie nicht
leiste, was sie sollte. Die Gründe welche die Pensionen so

tief herabgedrückt haben, liegen offen da: es ist das Wegbleiben
der jüngern Lehrer, die man mit Absicht fern hält, sonst
würden ja die Pensionen wieder steigen und das wäre der
Revision schädlich. Ich für meinen Theil halte eine jährlich
wiederkehrende Pension für ersprießlicher als eine einmalige
Summe von Fr. 1009, die gar bald verschwunden ist.
Deshalb kann ich mich nicht mit der Kapitalversicherung
befreunden. Ich möchte lieber die bisherigen Grundlagen
beibehalten und nur die Eintrittsgelder einer Revision unter-
werfen und zwar in der Weise, daß man sagt: wer jung
eintritt, zahlt weniger, wer älter eintritt, mehr.

Noch ein Wort über den sog. Hülfsfond. Ich habe noch
nie gehört, daß man in einer Gesellschaft oder Kasse auch
Andere Theil nehmen ließ als die, die Mitglieder waren. Ich
erkläre offen: so generös möchte ich nicht sein. Zudem fürchte
ich, eine solche Bestimmung möchte die Brücke werden, daß
man später sagen kann: das ganze Vermögen der Lehrerkasse
gehört der ganzen Lehrerschaft.

Herr Streun in Whnigen: Ich kann wirklich nicht
begreifen, wie man gegenwärtig den alten Statuten noch das
Wort reden kann, nachdem die Mathematik ihr Urtheil darüber
abgegeben hat. Wir verlangen von den Schülern, wenn sie
einen Fehler gemacht haben, daß sie ihn in Zukunft nicht
wiederholen, und wir Lehrer wollen es selbst nicht so halten!
Die jungen Lehrer halten sich von der Lehrerkasse fern, weil sie

ihnen nicht entspricht; sie treten lieber in andere Kassen, in
Lebensversicherungsgesellschaften, in die kantonale Kranken- und
Sterbekasse, :c. ein, weil sie ihren Bedürfnissen besser ent-
sprechen. Daß es nicht gut steht mit der Kasse, ist uns Allen
bekannt und dies beweist auch das Defizit, das entstehen
würde, wenn wir die Schenkungskapitalien «nd die Unter-
Haltungsgelder zurückzahlen sollten. Daß man zur Unterstützung
der Dürftigkeit einen Hülssfond gründen will und daß man
daraus auch diejenigen Lehrer unterstützen will, welche ihres
Alters wegen nicht mehr in die Kasse treten können, gefällt

mir. Die Ansicht des Hrn. Leuenberger, ein Kapital von

Fr. 500, 1900 :c. reiche nicht so weit als eine jährlich
wiederkehrende Pension, theile ich nicht. Eine Wittwe kann

doch mit einem Kapital von Fr. 1090 ein Geschäftchen

eröffnen, die Kinder einen Berns erlernen lassen; eine kleine

Pension dagegen verschwindet, man weiß nicht wie.

Herr Vögeli in Aarberg und Hr. Umbehr in Bern,
treten ebenfalls der Meinung des Hrn. Leuenberger entgegen

und sprechen sich zu Gunsten der Ktpitalversicherung aus.

Herr We in g art: Als wir in der Delegirten-Bersamm-
lung beriethen, welche Versicherungsart zu wählen sei, da

wollten die Einen dies, die Andern das. So wurden in der

Abstimmung ungefähr 6 Bersicherungsarten angenommen;
dann könne Jeder wählen, was ihm beliebe. Wein Hr.
Kinkelin belehrte uns, daß hiezu ein viel zu weitläufiger
Zlpparat nothwendig sei. Dies gehe wohl in einer großen

Rentenanstalt, aber nicht in unsrer kleinen Lehrerkasfe; die

Kosten wären viel zu groß; denke man nur an die vielen Beamten,
welche angestellt werden müßten :c. Die Lehrerkasse kann nur
eine der verschiedenen Versicherungsarten wählen; und da war
es denn die Kapitalversicherung, welche die meisten Anhänger
fand.

Herr Bach in Steffisburg: Wenn wir die Beschlüsse

der letzten Abgeordnetenversammlung ausführen wollen, so

kann es sich heute nicht mehr darum handeln, die alten
Statuten zu flicken, wie dies Hr. Leuenberger möchte, sondern
es kann sich absolut nur um neue Grundlagen handeln und

zwar Grundlagen gestützt auf die Mathematik. Dies zugegeben,

so fragt es sich nur: wollen wir das Pensionsshstcm oder das

Kapita'.system? Beides zugleich ist nach den bestimmten

Versicherungen des Hrn. Kinkelin für uns unmöglich und auch

nicht zu empfehlen, denn dann würden sich alle gesunden

Elemente der Pensionsversicherung, alle kranken dagegen der

Kapitalversicherung zuwenden. Darin läge eine ganz bedeutende

Gefahr für unsre kleine Kasse, die dadurch beständigen

Schwankungen ausgesetzt würde. Wir müssen uns daher auf
nur ein System beschränken. Nun neigen sich Viele noch zur
Pensionsversicherung, weil sie geschichtlich ist und bisher

praktizirt wurde. Wenn man das Interesse der Kasse im
Auge hat, so möchte man sich zur Pensionsversicherung neigen,
weil bei dieser die Geldbewegung viel langsamer vor sich geht

und die Kasse auf einmal keine so großen Zahlungen zu

machen hat. Hat man aber das Interesse der Mitglieder im
Auge, so muß wohl Jeder zugeben, daß die Kapitalversicherung
viel zweckmäßiger ist. Kinkelin hat dies auch schlagend nach-

gewiesen. Man gelangt leichter wieder zu seinem Gelde,

während bei Pensionsversicherung die Einlagen in gewissen

Fällen der Kasse verbleiben. Eine größere einmalige «summe

stellt auch die Betreffenden besser als eine kleine jährliche



Pension. Die Lehrer und Wittwen verdienen wohl das

Zutrauen, ein so großes Sümmchen selbst verwalten zu können,

sie haben sich bei ihrer erbärmlichen Besoldung doch gewiß als
sehr haushälterisch ausgewiesen. Der Staat sorgt schon dafür,
daß wir nicht verschwenderisch werden. Aus diesen Gründen
wurde schließlich die Kapitalversicherung von der Delegirten-
Versammlung einstimmig angenommen. Ich empfehle Ihnen
die Grundlagen zur Annahme.

Schließlich soll ich noch im Auftrag der Bezirksver-
sammlung Thun beantragen, es möchte der Artikel 5, betreffend
den Hülfsfond, folgende Redaktion erhalten: „Es wird ein

Hülfsfond, in welchen allfällige Geschenke und Vermächtnisse
fließen, gestiftet; die Erträgnisse desselben sind zu Unter-
stützungen an hülfsbcdürftige Mitglieder der Kasse und

zur Erhöhung der Pensionen an Wittwen und Waisen zu
verwenden ; ausnahmsweise können auch Lehrer und Lehrerinnen,
welche der Kasse nicht angehören, unterstützt werden." Thun
möchte also vor Allem aus die Mitglieder der Kasse aus dem

Hülfsfond unterstützen und diese Unterstützungen nur in der
aller größten Noth auch auf NichtMitglieder ausdehnen.

Herr Abbühl, in Urtenen: Ich möchte in der Sache

mir auch noch ein Wort erlauben und zwar nicht als
Delegirter von Fraubrunnen, weil ich nur in der letzten

Zusammenkunft anwesend war. Ich habe zu keinem Autrag
der Delegirtenversammlungeu gestimmt, um mir das Wort
und die Stimmabgabe offen zu behalten. Nun kann ich mich
allerdings mit dem heutigen Antrag nicht einverstanden erklären.

Ich sehe für die Kasse ganz bedeutend üble Folgen und
Gefahren voraus, wenn wir die Kapitalversicherung im
Prinzip annehmen. Sie haben gehört, daß unsre Kapitalien
durch diese Statutenänderung bis auf Fr. 50,090 aufgezehrt
werden. Nun sind viele unsrer Gelder auf Gültbriefe angelegt
die nicht gekündet werden können, so lange der Schuldner die

Zinse zahlt. Ein anderer Theil ist bei Lehrern angelegt,
welchen eine Kündung wehe thun würde. Man sagt zwar, diese

Befürchtung trete nicht ein, weil dann die jüngern Lehrer sich

massenhaft in die Kasse aufnehmen lassen. Diese Annahme
kann aber auch eine falsche sein. Unsre Hoffnung bei

Berathung der gegenwärtigen Statuten auf die bezügliche

Bestimmung im alten Schulgesetz war ja auch eine falsche.
Die Kapitalversicherung bringt uns Finanzverlegenheiten, und
dann theile ich wirklich mit Hrn. Leuenberger auch das Gefühl,
daß eine jährliche Rente einer einmaligen Summe vorzuziehen
sei. Ich ziehe also die Pensionsversicherung der Kapital-
Versicherung vor. Schließlich möchte ich noch dem Hülsssond
das Wort reden, zwar wünschte ich, daß er auf alle Lehrer
:m Kanton ausgedehnt würde, nicht nur auf die Kassamitglieder.
Auf diese Weise dürfen wir hoffen, es finden sich in Zukunft
die in letzter Zeit ausgebliebenen Geschenke und Vermächtnisse
wieder ein.

Herr Stucki in Ins stellt hier den etwas nnzeit-
gemäßen Antrag, uran möchte zuerst über die Eintreteusfrage
abstimmen, woraus ihm der Präsident bemerkt, er habe dies
nicht für nöthig gesunden, well die Statutenrevision auf dem

Traktandenverzeichniß stehe und bereits in der letzten Ab-
geordnetenversammlung beschlossen worden sei. Gleichwohl will
er nachträglich abstimmen lassen.

Mit großer Mehrheit wird Eintreten nnd artikelweise
Berathung der von der Delegirtenversammluug vorgelegten
Grundlagen beschlossen.

Art. 1: „Für unsere Lehrerkasse wird das Prinzip
der verbundenen Kapilalversicherung adoptirt, d. h.
die Mitglieder haben gegen Bezahlung jährlicher
Prämien nach zurückgelegtem 55. Altersjahr oder bei
früherem Absterben ihre Erben Anspruch auf eine
Aversalsumme, z. B. von Fr. 1000.

Herr Eggimaun in Word ersucht die Anwesenden, sich

nun genau über die Grundlagen auszusprechen, damit nicht an
der nächsten Versammlung der Entwurf verworfen werde, well
man die Grundlagen nicht diskutirt habe, wie dies vor drei
Iahren geschehen ist. Auf die Mitglieder der 3. und 4. Serie
werde ja die Kapitalversicherung nicht angewendet, die beziehen

ja ihre Pension von Fr. 50.
Herr Walter ans dem Bucheggberg spricht sich zu

Gunsten der Rentenversicherung aus und zeigt am Beispiel der

solothurnischen Lchrerkasse, daß nach wie vor alle Lehrer
eintreten werden.

Mit 60 gegen 16 Stimmen, welche für die
Rentenversicherung eintreten, wird die Kapitalver-
sicherung im Prinzip nach dem Antrag der Delegirten
angenommen.

Art. 2: „Den jetzigen Mitgliedern der 1. und 2.
Serien werden bei Umwandlung ihrer Pensions- in
die Kapitalversicherung die geleisteten Einzahlungen
ohne Zins angerechnet."

Mit 66 Stimmen ohne Widerrede angenommen.
Art. 3: „Die Mitglieder der 4. Serie und die

Wittwen (die Waisen bis zum 17. Jahr) aller Serien
bleiben in ihren bisherigen Rechten und Pflichten und
beziehen eine lebenslängliche Pension von Fr. 50."

Wird mit großer Mehrheit angenommen.
Art. 4: „Den Mitgliedern der 3. Serie wird

gestattet, entweder ihre Beiträge von Fr. 5 fortzube-
zahlen, um eine Rente von Fr. 50 zu erhalten, oder
unter Annehmung ihrer Einzahlungen ohne Zinssich
zur Kapitalversicherung zu entscheiden; in diesem
Falle ist jedoch ein ärztliches Zeugniß über den

Gesundheitszustand vorzuweisen."
Einstimmig angenommen.
Art. 5: „Es wird ein Hülsssond, in welchen

allfällige Geschenke und Vermächtnisse fließen,
gestiftet; die Erträgnisse desselben sind zu Unter-
stützungen an hülssbedürstige Lehrer, ob Mitglieder
oder nicht, zu verwenden."

Herr Schwab, Seminarlehrer spricht für diesen Artikel.
Wir wollen doch diejenigen Lehrer, welche bisher aus Grund
unsrer mangelhaften Statuten nicht eintraten, nicht damit
strafen, daß wir sie vom Mitgenuß am Hülsssond ausschließen.

Wir wollen den Hülfsfond zu einem Altar, zu einem Opfer-
stock machen, aus dem Jeder seine Gaben niederlegen kann zu

Gunsten der Lehrer des ganzen Kantons ohne Ausnahme;
dann erst werden wieder Geschenke fließen; dann erst sind wir
auf dein Punkt, wo Jeder nicht nur eigennützig für sich selbst

sorgt und darauf sieht, wie er den Andern am meisten

abschnappen kann; dann erst heißt es: Einer für Alle. Diese

Bestimmung erscheint mir als eine der allerschönsten.

Herr Leuenberger möchte den Hülfsfond nicht zu

allgemein machen, damit er nicht später zur Brücke werde, um
sagen zu können, die Kasse gehört der ganzen Lehrerschaft.

Herr Baumberger in Bern empfiehlt den Artikel
besonders der Lehrerwittwcn wegen. Die altern Lehrer können

noch immer eintreten, die Wittwen dagegen nicht mehr, und

denen soll der Hülssfond nicht ganz verschlossen sein. Uebrigens
geschieht die Unterstützung von NichtMitgliedern jedenfalls nur
in AusnahmSsällen nnd ans gehörige Untersuchung hin.

Abstimmung: Eventuel für den Antrag Leuenberger, den

Hülfsfond nur aus Kassamitglieder zu beschränken, 9 Stimmen;
für den Antrag des Hrn. Bach, resp, der Bezirksversammlung
von Thun, große Mehrheit.

Definitiv für den Antrag der Delegirten, 44 Stimmen;
für den Antrag von Thun, 32 Stimmen.

Art. 6: „Halbe, ganze, anderthalbe und doppelte
Versicheruugenftönnen eingegangen werden."

Wird mit großer Mehrheit angenommen.



Herr Bach beantragt, zugleich mit dem Statutenentwurf
auch Tabellen über die Höhe der Prämien der verschiedenen

Altersstufen drucken zu lassen und zu vertheilen. Dieser
Borschlag wird einstimmig angenommen.

Herr Abbühl stellt den Antrag, es sei der Statuten-
«ntwurf von der Verwaltungskommission aus Grund der

heutigen Beschlüsse auszuarbeiten, von der Delegirtenver-
sammlung zu prüsen und zu begutachten und dann gedruckt
den Bezirksversammlungen vorzulegen. Dieser Antrag wird
«instimmig angenommen.

7) Wahlen. Im Austritt sind: Hr. Schneeberger, als

Mitglied der Rechnungsprüfungskommission, und die HH.
Weingart und Grünig, als Verwaltungsmitglieder.

Alle drei werden neuerdings gewählt.
8) Unvorhergesehenes. Im Auftrag der Verwaltungs-

kommission stellt Adjunkt Wächli den Antrag, dem Sekretär der

Hauptversammlung für seine Arbeiten eine jährliche Entschä-
digung von Fr. 20 zuzusprechen.

Wird ohne Widerrede angenommen.
Schluß der Sitzung um 12 Uhr.

F. Ammann.

Schulnachrichten.
Schweiz. Verein zur Förderung des Zcichnrnuntcrrichts.

Derselbe zählt nach Nr. 2 seines Organs gegenwärtig 15«)

Mitglieder; davon kommem ans Aargau 16, Appenzell 2,
Basel 13, Bern 34, Glarus 6, Graubündeu 2, Luzern 4,
Schaffhausen 2, St. Gallen 5, Solothurn 21, Thurgau 23,
Zürich 21, Großhrz. Baden 1. Zehn Kantone sind noch nicht
vertreten.

Bern. Ankündigung. Berichte bernischer Schul-
Männer über die Schulausstelluug in Wien von 1873.
Herausgegeben vom Berner Schulblatt-Verein. — Unter diesem
Titel wird nächstens eine Brochure von 146 Seiten die Presse
verlassen. Die Schrift enthält im Ganzen 16 Berichte, die

sich bald mehr bald weniger einläßlich über die verschiedensten
Gegenstände verbreiten, wie folgendes Jnhaltsverzeichniß zeigt:

1. Die Lehrerbildungsanstalten, von Ammann, Pfarrer
in Lotzwyl.

2. Die Kleinkindererziehung, von I. Lämmlin, Schulvor-
steher in Thun.

3. Lehrmittel für die Elementarschule, von Schwab,
Seminarlehrer in Hindelbank.

4. Die mathematischen Veranschaulichnngsmittel, von I.
Psister, Sekundarlehrer in Buren.

5. Geschichtliche und geographische Lehrmittel, von U.
Dürrenmatt, Lehrer am Progymnasium in Dclsberg
und Schlegel, Sekundarlehrer in Herzogenbuchsec.

6. Die Veranschaulichnngsmittel für den naturkundlichen
Unterricht, von B. Schlup, Sekundarlehrer in Schwar-
zenburg.

7. Die Lehrmittel für den Gesangnnterricht von Fr.
Santschi, Schulinspektor in Unterseen.

8. Das Zeichnen, von K. Lanener, Sekretär auf der
Direktion des Innern.

9. Der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten, von
K. Grütter, Seminardirektor in Hindelbank.

10. Turnen und Kadettenwesen, von Egli, Sekundarlehrer
in Huttwyl und Psister, Sekundarlehrer in Thurnen.

11. Die gewerblichen Fortbildungsschulen, von I. Weingart,
Lehrer an der Einwohnermädchenschule in Bern.

12. Die landwirthschaftlichen Fortbildungsschulen, von St.
Schlnep, Lehrer in Koppigen.

13. Schulhäuscr, von Zaugg, Lehrer in Boltigen.
14. Schulmobilar, von Blaser, Lehrer in Laupen.

15. Uo^ens à'enssiAllemeitt äcs écoles seeonàircs, par
LuA. Amitict, instituteur à Delêmont.

16. Lnssi^nernent populaire, par ^.1. lllarclianà, insti-
tuteur à Ruelles.

Die Brochüre wird nach Erscheinen sämmtlichen Abonnenten
des Schulblattes zu einem möglichst billigen Preise zugesendet
werden, und hoffentlich bei denselben eine günstige Ausnahme
finden. Die beste Empfehlung der Schrift liegt in der Reich-
haltigkeit und Gediegenheit ihres Inhalts.

— Hutters neues Zeichnungswerk. Ueber die

ersten fünf Hefte, die erschienen sind und denen noch vier
gndere folgen werden, sprechen sich die „Blätter für den Zeichen-
unterricht" n. A. aus, wie folgt:

„Hr. Hutter hat stets durch Wort und That darauf hin-
gewiesen, daß der elementarische Zeichenunterricht als ein so

wichtiger Zweig des Schulunterrichts auch einer genau der

Schule angepaßten Behandlung (methodisch) bedarf und hat zur
Ermöglichung dieses Systems durch seine Lehrmittel Vieles
beigetragen.

Wir freuen uns, hier konstatiren zu können, daß die unS

vorliegende neueste Arbeit des Herrn Hutter ganz entschiedene

Vorzüge vor den frühern auszuweisen hat.
Die angeführten 5 Hefte behandeln den Unterrichtsstoff

für den ersten elementaren Zeichenunterricht. Der Herr Ver-
fasser setzt voraus, daß der Zeichenunterricht im 2. Schuljahre
beginne — das Kind im 8. Altersjahre stehe — und hat
deßhalb ein stufenweise entwickeltes Netzsystem als Unterstützung
für die noch schwachen Kräfte des Kindes zu Grunde gelegt.

Die Auswahl und Verwendung des Stoffes verrathen
den erfahrenen praktischen Lehrer und Schulmann; die Schwie-
rigkeiten steigern sich in sehr langsamem Stufengange, einförmige
Wiederholungen sind möglichst vermieden, und eine Menge zu
eigener weiterer Ausarbeitung gelieferter Grundformen geben

Anregung für Lehrer und Schüler. Eine äußerst willkommene
Beigabe wird aber der den Heften beigegebene Text — eine
kleine Brochüre von 32 Seiten — sein, welche ans die ein-
gehendste Weise die Art der Benützung und Verwendung dieser
Blätter beim Schulunterrichte erläutert und noch außerdem viele
praktische Winke über Unterrichtsmethode im Allgemeinen enthält.
Herr Hutter stellt sich hier unumwunden in die Reihe Jener,
welche nur im Massenunterrichte nach allgemeinen Ausgaben
ein wirklich nützliches Resultat vom elementaren Schulzeichen-
unterrichte erwarten, und verlangt, daß nach Möglichkeit jede

Figur von dem Lehrer an der Schultafel vorgezeichnet und er-
läutert werde, da nur ans diesem Wege allgemeines Verständniß
erzielt werden könne.

Wir glauben, daß Herr Hutter einen sehr verdienstlichen
Beitrag zu den schon bestehenden Lehrmitteln dieser Unterrichts-
stufe durch sein neues Werk geliefert habe, und wünschen dem-

selben den besten Erfolg."
— Zur Fortbildungsschnlsrage. Ueber diese hat

die Kreissynode Courtelary laut „ProgreS" folgende Beschlüsse

gefaßt:
I. Unsere gegenwärtige Primärschule bedarf der Verbes-

serungcu; als solche sind zu nennen:
a. Beschaffung der Klassenlehrmittel, namentlich für den An-

schaunngsunterricht.
ll. Die Hebung des oft maschinenmäßigen Elementaruntcr-

richts.
e. Ein Wiederholungskurs zu diesem Zwecke.
<1. Ein Seminar mit gut bezahlten und tüchtigen Lehrern

von selbstständiger Thätigkeit,
c. Trennung übersütlter Schulklaffen.
1. Die Aufhebung der Abend- und Lehrlingsschulen.

A. Strenge Handhabung des Schulgesetzes und Geltend-
machung des Einflusses der Schulbehörden bezüglich eines

fleißigen Schulbesuchs.



k. Erhöhung der Lehrerbesoldungen, so wie Beachtung der

gesetzlichen Borschristen bei den Schulausschreibungen.

II. Diese Verbesserungen vorausgesetzt, scheint uns die

Fortbildungsschule keineswegs mehr nothwendig zu sein, während
die Eivilschule sehr wünschenswerth ist.

III. 1) Die Freiheit des jungen Menschen, die Entwicklung
des Charakters, Gründe der Billigkeit und gewisse Schwierig-
keiten in der Organisation stimmen uns gegen eine Fortbildungs-
schule sür Knaben, welche mit „ungenügender" Schulbildung
der Schule entwachsen und welche meist arm und geistig wenig
begabt sind.

2) Das Gedeihen unserer Industrie und die beständigen

Fortschritte der Landwirthschaft verlangen dringender die Er-'
richtung von Handwerkerschulen, als einer Schule, welche die

bürgerliche Bildung des jungen Menschen zur Aufgabe hätte.

3) Die Organisation solcher Schulen sollte sich nach

folgenden Grundsätzen richten:
a. Besuch. Dieser sollte fakultativ sein.
b. Zeit. Es sollte nie vor 3 ' Uhr des Morgens und

nach 9 Uhr des Abends Schule gehalten werden. Die
wöchentliche Stundenzahl könnte 6—12 bettagen.

0. Lehrkräfte. Solche wären die Primär-und Sekundär-
lehrer, so wie jede andere, als tüchtig erfundene Persön-
lichkeit. Für den Unterricht im Zeichnen und speziellen

Berufsrichtungeu, wie Uhrenmacherei und Landwirthschast
wird ein spezielles Patent verlangt. Der Staat organisirt
Kurse, wo solche Patente erworben werden können.

1. F in a n zielle Verhältnisse. Die Besoldung der Lehrer
ist von Staat und Gemeinde zu tragen. Diese liefert
im Uebrigen das Lokal und besorgt Heizung und Be-
leuchtung. Die gewöhnliche Lehrstunde ist mit wenigstens
Fr. 2 zu honoriren. Die Fachlehrer könnten ihre Spezial-
kurse auch an verschiedenen Orten geben und erhielten
dann wenigstens Fr. 3 per Lehrstunde.

e. Behörden. Der Staat übt die Aufsicht über die Hand-
Werkerschulen aus durch einen Inspektor und Spezial-
kommissionen.

I) Fächer. Zeichnen und Mathematik in ihrer Anwen-
dung aus die Uhrenfabrikation sind die Hauptfächer für unsere

Fabrikorte, in den landwirthschaftlichen Gegenden müßte Haupt-
sächlich Ackerbau, Landwirthschaftslehre und Naturkunde gelehrt
werden.

— R e k r ute n prüs un g e n in Thun. Dieselben fanden
statt vom 15. bis 19. Mai in der dortigen neuen Kaserne mit
377 Mann (Artillerie, Trains, Feuerwerker). 15 Rekruten,
welche sich über den Besuch höherer Lehranstalten (Kantons-
Industrie- und Hochschulen) ausweisen konnten, wurden von der

Prüfung dispensirt. Die Mannschaft gehört 7 deutschen Kantonen

an. Der Prüfung wurde das eidgen. Regulativ vom 13. April
zu Grunde gelegt. Die Ergebnisse derselben stehen im Allge-
meinen bedeutend höher als bei den jüngsten Infanterie-Rekruten-
Prüfungen in Bern, wobei freilich nicht übersehen werden darf,
daß ein namhafter Theil der Geprüften Sekundär-, Bezirks-
und Gewerbeschulen durchlausen haben. Durch tüchtige, zum
Theil vorzügliche Leistungen namentlich in dem schriftlichen Theil
der Prüfung, zeichnete sich die Mannschaft von Baselstadt und

Zürich aus. Ungefähr 25 '(» der eingelaugten schriftlichen
Arbeiten (Aufsatz über ein gegebenes Thema in Briefform)
konnten als gut stylisirt und ortographisch korrekt und ungefähr
ebensoviel mußten als mangelhaft und schwach bezeichnet werden.
Weitaus am schwächsten waren auch hier die Leistungen in
der Baterlandskunde (Geschichte, Geographie und Berfassungs-
lehre). Einzelne gew. Zöglinge höherer Unterrichtsanstalten
beklagten sich, daß sie in vaterländischer Geschichte und Geographie
nur einen spärlichen Unterricht erhalten haben.

Von 362 Geprüften blieben 15, d. h. an 4 Prozent
hinter den Mimimalforderungen des Regulativs zurück und
müssen die Nachschule besuchen, 6 Mann langten aus der
Grenzlinie an (d. h. können zum Besuch der Nachschule ange-
halten, oder von demselben dispensirt werden). Die Mehrzahl
der Nachschüler besteht aus Train-Rekruten.

Aargau. Am 1. Mai fand iu Lenzburg die Kantonallehrer-
konferen; statt. Sie zählte über 299 Theilnehmer und es

wurde beschlossen, es sei: 1) in Betreff der Besoldungsfrage
bei dem Voranschlage des Großen Rathes zu bleiben; 2) den

Gemeinden, die ihren Lehrern die Besoldungen erhöht haben,

ihre Schlußnahme zu verdanken und 3) soll sich kein Lehrer
an eine erledigte Stelle melden, wenn nicht entsprechend der
Gehalt erhöht werde. Dieses gilt nur, insofern der neue Ge-
setzesentwurf der Lehrerbesoldung vom Volke nicht angenommen
werden wollte.

Neuenburg. Bei der in der letzten Zeit in Colombier
abgehaltenen Prüfung der Rekruten hat es sich gezeigt, daß
auch in diesem fortgeschrittenen Kanton es noch „lÛàès^
(Solche die weder schreiben noch lesen können) gibt. Andere
haben nie von Geographie oder Geschichte reden hören; es gab
Solche, welche noch nicht einmal sagen konnten, wie viele Tage
der Monat hat. Die größte Unwissenheit fand sich unter den

Rekruten des bernischen Jura. Die armen Bursche, die nun
die Folgen der ultramontanen Psaffenwirthschaft im Jura zu

tragen haben, werden nun in die Schule genommen, damit
ihnen das Nöthige beigebracht wird. („Basl. Nachr.")

St. Gallen. Das Lehrerseminar Mariaberg zählte am
Schlüsse des Schuljahres 1874/75 im Ganzen 73 Schüler,
37 Katholiken und 36 Evangelische, von welchen 48 (27 K.
und 21 E.) dem Kanton St. Gallen angehören, 25 Kantons-
fremde sind. Seither traten 26 Schüler aus, worunter aber

nur 5, welche aus Anstiften der Ulttamontanen ausgetreten
sind. Neu 26 Schüler. Gegenwärtig zählt die Anstatt wieder
73 Zöglinge, nämlich 3!) Katholiken, 43 Evangelische; einge-
treten sind 59 (24 K. und 26 E.) St. Galler, 23 Kantonsfremde.
Die Zahl der St. Galler Zöglinge ist somit um 2 gewachsen.

Katholiken sind darunter 3 weniger als letztes Jahr, dafür
5 Evangelische mehr; der ultramontane Sturm hat also nichts
geschadet.

Kreissynode Uraubrunnen.
Samstag, den 5. Juni 1875, Morgens 9 Uhr, im Gasthof

zum Brunnen in Fraubrunnrn.
Traktandcn.

1) Tie obligatorische Frage.
2. Unvorhergesehenes.

Danksagung.
Für die liebevolle Theilnahme während der langen Krankheit, sür die

gesammelte schöne Kollekle sür die Familie, wie auch sür das zahlreiche
Lcichengeleire und Begräbnißfeier unsers innigstgetiebten Gatten und Sohnes
Jakob Kurz, gew. Tberlehrer in Mannried, sprechen hiemit den herzlichsten
Tank aus

Tie tiefbetrübte Gattin,
nnd Jb. Kurz, Kater, gew. Lehrer.

Bußwyl, den 19. Mai 1875.

In der Taubstummenanstalt in Frienisberg werden auch dieses Jahr
19—12 neue Zöglinge im Alter von 8 bis höchstens 12 Jahren aufge-
nommen. Anmeldungen nimmt entgegen und ertheilt Auskunft der Vorsteher
der Anstalt.

Zugleich wird angezeigt, daß das dießjährige Examen Donnerstag den
3. Juni, von Morgens 8 Uhr an, stattfindet, wozu freundlich einladet

Der Vorstand.
Verantwortliche Redaktion: R. Scheuner, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: Heer à Schmidt, inneres Bollwerk 82a, in Bern.


	

